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Experimentelle

Archaologie in

der

Schweiz?

Iinterview mit Peter

Kelterborn,

Abb. 1

Pfahlbauland 1990 in Zirich: Im
Vordergrund der bei Kindern sehr
populare Zweiradwagen, der nach
neolithischen Vorlagen mit modernen
Werkzeugen gebaut wurde. Die Frage
der Herstellung der Nuten, iber wel-
che die drei Teile des Rades mit
Einschubleisten zusammengehalten
wurden, untersuchte Hans Girardet

in einem zweiwdchigen, genau doku-
mentierten Experiment. Dabei wurden
Silexwerkzeuge und fiinf verschie-
dene Steinbeile verwendet.

Foto: P. Kelterborn.

Meilen

Der 1928 geborene Peter Kelterborn
ist diplomierter Bauingenieur und war
lange im In- und Ausland im Briicken-
und Stollenbau tatig. Spater arbei-
tete er als Produkteplaner in einem
chemischen Konzern. Zur Archéo-
logie kam Peter Kelterborn 1967 Uber
die Tauchgruppe von Ulrich Ruoff.
Seit den friihen siebziger Jahren
erforscht er Schlag- und Drucktech-
niken bei Silex und Obsidian.

experimentelle Archdaologie

Experimentelle Archdologinnen und
Archéologen sind lange kaum zur
Kenntnis genommen worden. In
den letzten 10 Jahren, vor allem seit
der Ausstellung «Pfahlbauland»
1990 in Zdrich und der auf Initiati-
ve von Walter Fasnacht gegriinde-
ten Arbeitsgemeinschaft fir Expe-
rimentelle Archédologie in der
Schweiz (AEAS-GAES), ist der Be-
griff jedoch sehr populédr gewor-
den. Was macht deiner Meinung
nach die offensichtliche Faszina-
tion aus?

Experimentelle Archaologie bezieht
sich, wie dies in den Richtlinien der
AEAS-GAES auch explizit festgehal-
ten wird, nicht auf eine einzige Ta-
tigkeit, sondern ist ein breiter Sam-
melbegriff fir mehrere Aktivitaten.
Ausser dem flr alle geltenden unbe-
streitbaren Reiz des Neuen und Le-
bendigen, sind flr die verschiedenen
Beteiligten ganz unterschiedliche
Aspekte faszinierend (Abb. 1, 2).
An welche Beteiligten denkst du
konkret?

Hier muss man zuerst die ver-
mittelnden Berufe erwéhnen, also die
Lehrpersonen und Dozenten. Auch
wenn sie sich aus Zeitgrinden nur
selten selber praktisch betétigen kon-
nen, so haben sie heute ein breites
Angebot von glaubhaften und funk-
tionierenden Vorzeigeobjekten oder
von lebendigen Vorflhrungen im
Unterricht zur Verfligung, als eine will-
kommene Erganzung zum traditio-
nellen Zeigen von Schautafeln oder
Dias.

Lebendigere Vermittlung ist ja auch
fur urgeschichtliche Museen ein
Thema?

Heute wissen alle, dass ein nur mit
Vitrinen geflilites Museum sehr bald

leer steht. Darum sind die verschie-
densten neuen Animationsmittel so
allgemein verbreitet. Aber nur aus
dem grossen Fundus wirklich wis-
senschaftlicher Experimente kann
man diesen Animationen die Serio-
sitat verleinen, die ein interessiertes
Publikum von einer &ffentlichen In-

stitution verlangt.

Wie steht es mit der Faszination fir
die Experimentierenden selber?
Am Anfang stand wohl bei den meis-
ten die Neugierde und die Befriedi-
gung am hochst personlichen Ler-
nen und Entdecken im Vordergrund.
Aber bald kam bei vielen der Reiz
am konkreten Lésen von verblei-
benden Rétseln aus der Vergan-
genheit dazu, zusammen mit dem
Erleben einer fur die Schweiz unge-
wohnten internationalen Kollegialitat
und Aufbruchstimmung, welche in
dieser Szene so typisch sind.
Neben den modernen Grabungs-
und Analysetechniken haben auch
die wissenschaftlichen Experimen-
te in den vergangenen dreissig Jah-
ren zu den ausserordentlichen Fort-
schritten in der Urgeschichts-
forschung beigetragen. Nun ist diese
Pionierphase am Abklingen. Wo
siehst du in der experimentellen



Abb. 2

Fir eine solche Prazision brauchte es
scharfe Silexwerkzeuge und keine
Steinbeile, enorm viel Geduld, ein
gutes Auge und viel handwerkliches
Geschick. Der Arbeitsaufwand war
allerdings selbst bei der Verwendung
von griinem Holz so gross, dass
bezweifelt werden darf, ob urge-
schichtlich unsere Technik
Verwendung fand. Foto: P. Kelterborn.

Abb. 3

Keramikbrand bei Johannes Weiss
in Aeugst mit Repliken von bronze-
zeitlichen Kochtopfen, deren Ton
rund 40% Magerung aus Granit und
Schamotte enthielt. Die dabei
erreichten Héchsttemperaturen
lagen bei 710°C. Foto: |. Bauer.

Abb. 4

Sind die Gefasse einmal gebrannt,
so flhrt selbst ein einseitiges
Befeuern nicht zum Bruch, voraus-
gesetzt, der Magerungsanteil der
Gefasse ist hoch genug. Fir ein wis-
senschaftliches Experiment missten
unterschiedlich gemagerte Gefasse
in verschiedenen, genau dokumen-
tierten Versuchsanordnungen so
weit erhitzt werden, bis sie platzen.
Foto: |. Bauer.
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Archéologie die wichtigsten, noch
zu bewadltigenden Herausforde-
rungen?

Du hast recht, die Pionierphase in der
experimentellen Archaologie ist nun
wohl vorbei. Aber es bleibt noch mehr
als genug zu tun. Wichtig scheint mir
zum Beispiel, sich nicht mehr so stark

auf die Replikationsforschung am ein-

zelnen Objekt (also der Frage, «wie
hat man das damals gemacht») zu
konzentrieren, sondern vermehrt auch
zu untersuchen, wie sich die herge-
stelten Objekte im regelméassigen Ge-
brauch verhalten. Es genugt nicht,
das neolithische Tépfern, das Her-
stellen eines Pfeilspitzchens, den Wer-
degang einer steinernen oder bron-
zenen Beilklinge oder das Farben und
Weben als isoliertes Replikations-
problem aufzufassen. Es drangt sich
auf, solche Objekte einmal durch alle
vier Jahreszeiten hindurch praktisch
zu verwenden oder sie einfach der
Alterung und Verwitterung auszuset-
zen. Gerade du hast ja mit der realis-
tischen Verwendung von repliziertem
Kochgeschirr einige Erfahrungen ge-
macht (Abb. 3, 4).

Hier sprichst du von alltaglichen,
meist eher kleinen Gebrauchs-
gegenstédnden, deren Herstellung

in der Urgeschichte von vielen be-
herrscht wurde. Wie sieht es mit
denjenigen Objekten aus, die von
einer ganzen Gruppe errichtet wur-
den? Ich denke da an Hausbauten,
Grab- oder Kultbauten, oder an
hochseetiichtige Schiffe.

Ja, das sind nun wirklich ganz an-
dere Ausmasse. Hier sehe ich die

zweite Herausforderung, denn diese
grossen Dimensionen verlangen nach
anderen Fragestellungen und neuen
Arbeitsmethoden. Hier braucht es
vor allem eine fruchtbare Integration
von unterschiedlichsten Talenten und
Ausbildungen, die Uber lange Zeit an
interdisziplinaren Problemen zu-
sammenarbeiten und den wissen-
schaftlich fundierten Einblick in die
Zusammenhange suchen. Dabei
werden sie selbst bewusst auf die
Losung einzelner Details verzichten.
Doch auch solche «contextual ex-
periments» sind messbar, wieder-
holbar, richtig modelliert und am
Schluss perfekt dokumentiert.

Hat es einen Grund, dass du dich
fast ausschliesslich mit Steinen be-
schaéftigt hast, oder dann mit theo-
retischen Uberlegungen zum pro-
fessionellen Aufbau und Ablauf von
wissenschaftlichen Experimenten?

Bei den Steinen war der Grund nicht

nur das Material und die grosse
technische Astetik der Artefakte,
sondern auch die zuféllige Tatsache,
dass in den siebziger Jahren meine
franzésischen, amerikanischen und
danischen Bezugspersonen eben
alle «Steinbearbeiter» waren und ich
mich zu ihnen mehr hingezogen fuhl-
te als zu den anderen Fachrichtun-
gen, wie Keramik, Landwirtschaft,
Textilbearbeitung oder Metall. Dazu
kam, dass mich die damals noch un-
geldsten grossen Silexprobleme, also
die Replikation der grossen Lor-
beerspitzen aus dem Solutréen, die
besonders raffinierte Herstellung der
Folsomspitzen aus dem amerikani-
schen Palaolithikum, die Replikation
der ganz ausserordentlich regel-
méssigen pradynastischen Gerzé-
messer aus Agypten oder der gros-
beidseitig bearbeiteten
skandinavischen Dolchklingen, ganz

sen,

besonders faszinierten. Nicht zuletzt
aber auch das heute noch immer
nicht ganz geldste Problem der ex-
trem langen Klingen aus Le Grand
Pressigny, aus den Varna-Grabern
Bulgariens oder aus den Funda-
menten einiger Pyramiden Mexikos.
Du erwéhnst deine Bezugspersonen.
Wer war das konkret? Und welches
waren deine Berthrungspunkte?
So konkret mochte ich eigentlich
nicht werden.

Ich weiss, dass du Uber deine Ver-
bindungen und Projekte mit an-
deren Spezialisten nicht gerne
sprichst. Doch es wiirde mich wirk-
lich interessieren. Vielleicht kannst
du aber etwas dartber sagen, wie
du einzelne Personen getroffen hast
und mit welchen Fragen sie zu die-
sem Zeitpunkt beschéftigt waren?
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Abb. 5

Fir Untersuchungen zur Verwendung
und Reparatur von Pfeilspitzen wur-
den Originale aus Hinenberg-
Chamleten ZG repliziert. Die bei den
anschliessenden Schussversuchen
aufgetretenen Beschadigungen wur-
den analysiert, Reparaturméglich-
keiten getestet und die Resultate
mit den Originalen verglichen.

Foto: P. Kelterborn.

Abb. 6

Die Replikation eines pradynasti-
schen Gerzémessers (mittlere Lange
24 cm, mittlere Breite 5,5 cm) bedeu-
tet, dass etwa 60 Makroretouchen
(von ca. 50 mm Lénge) und 300
Mikroretouchen (von ca. 7 mm Lénge)
nach einem eng vorgegebenen
Muster fehlerfrei ausgefiihrt werden
missen. Weil nachtraglich nichts
mehr korrigiert werden kann, ist die
nervliche Anspannung dabei sehr
gross. Replik und Foto: P. Kelterborn.
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Wenn es denn sein muss... Mein er-
ster Kontakt entstand 1972 auf dem
Korrespondenzweg, zu dem heute
leider verstorbenen Don Crabtree.
Er ist der Pionier und Vater des mo-
dernen amerikanischen Flintknap-
ping. Er hatte gerade eine zu-
sammenfassende Arbeit Uber seine
erstmalige Replikation der allgemein
verbreiteten mesoamerikanischen
Obsidianklingen veréffentlicht. Er be-
sass eine legendare Fahigkeit, Ka-
meradschaft und Kooperation zu ver-
breiten. Bei einem bald darauf
folgenden Besuch an seinem Wohn-
ort vermittelte er mir viel von meinem
ersten Wissen Uber die Druckbear-
beitung und gab mir gleich ein paar

experimentelle Archdologie

von seinen Werkzeugen mit. Auch
traf ich dort seinen Kollegen Gene
Titmus, ein erfahrener Praktiker und
wohl der begnadetste Kénner flr
Obsidian. Mit grosser Geduld erlau-
terte er mir in seinem Workshop
immer wieder die elementarsten Grif-
fe. Ein Jahr spéter, im Zusammen-
hang mit einer anderen Reise an die
Westkuste, habe ich den Anthropo-
logen Jeff Flenniken treffen kénnen.
Er war damals der grosse Experte
fUr die Replikation der Folsom-Spit-
zen aus dem nordamerikanischen
Pal&olithikum. In den frlihesten acht-
ziger Jahren begegnete ich in der ar-
chaologischen Forschungsstelle in
Lejre, Danemark, dem Archaologen
Jacques Pellegrin vom franzésischen
CNRS, dem eben die erstmalige Re-
plikation der grossen Solutrée Lor-
beerblatter gelungen war, und der
neu mit dem Studium der «Livre de
Beurre Technik» zur Herstellung lan-
ger Klingen begann. Aus dem Pro-
blem der extrem langen Klingen ent-
stand eine bis heute andauernde
Zusammenarbeit. Diesen und eini-
gen weiteren Personen verdanke ich
ausserordentlich viel.

Wer von aussen die experimentel-
le Szene verfolgt, sieht bei erfah-

renen Experimentierenden oft das
Bedlirfnis nach Perfektion und den
Wunsch, «an die Grenze» zu gehen.
Ist das so?

Es mag vielleicht so aussehen, aber
ich glaube, die Motive sind etwas an-
ders. Gute Experimentatoren mis-
sen notgedrungen auch gute Hand-
werker sein. Und ein guter Hand-
werker hat eine innewohnende,
natlrliche Neigung zur Qualitat und
Schénheit; heute noch, und ganz si-
cher auch friher. Der moderne Kopf-
arbeiter Uberschétzt sich massiv,
wenn er glaubt, diese manuellen
Qualitaten lagen nur in den Handen
und nicht auch im Wissen. Eine un-
vermeidliche Folge dieser naturlichen
Neigung zu Qualitdt und Schénheit
zeigt sich auch darin, dass heute
Spitzenleute Faustkeile herstellen
kénnen, die noch Uberzeugender
sind als die Originale, oder Pfeilspit-
zen, die noch regelmassiger retou-
chiert sind als friher (Abb. 5). Fir
Experimente sollite man konsequen-
terweise solche Uberqualitaten nur
mit Umsicht einsetzen.

Welche Grinde ausser Talent, Wis-
sen und manueller Fertigkeit kénn-
ten bei den bekannten Spitzenpro-
dukten der urgeschichtlichen Hand-




Abb. 7

Lejre 1981: Der Beginn eines wissen-
schaftlichen Silexexperimentes.
Rechts der Ausfiihrende mit einer
Silexrohform, der im Verlauf seiner
rhythmischen Arbeit nicht gestort
werden sollte. Daneben zwei
Dokumentatoren.

Foto: P. Kelterborn.
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werker deiner Meinung nach auch
noch mitgewirkt haben?

Sicher verlieh eine hohe Perfektion
dem Hersteller Prestige, und spéter
auch dem Besitzer, sobald die bei-
den nicht mehr dieselben waren. Hier
wird der Aspekt des gesellschaft-
lichen Ehrgeizes direkt fassbar. Aber
wie heute im Spitzensport reichen
die oben erwahnten drei Faktoren al-
lein noch nicht aus um zur héchsten
Virtuositét zu gelangen. Es braucht
zudem sehr viel vorbereitendes Trai-

ning und eine hohe Konzentration

und innere Ausgewogenheit im ent-
scheidenden Moment.

Wie erlebst du diesen Grenzbereich
in der Silexbearbeitung?

So «an die Grenze gehen», wie es im
Gefahrensport, bei andauernden
rhythmischen Bewegungen, etwa
Tanzen oder Marathonlaufen, oder
bei Drogen mdglich ist, kann der
Handwerker nicht. Doch bei der Silex-
bearbeitung kenne ich schon eine
gewisse Grenzerfahrung, die auch
einigen meiner Kollegen in &hnlicher
Form bekannt ist. Dies geschieht

dann, wenn die momentane per-
sonliche Harmonie, die Konzentra-
tion und die sehr lange, vorange-
gangene Ubung fiir eine gewisse Zeit
eine vollstandige Ubereinstimmung
erreichen, die man in andern Gebie-
ten das «Fliessen» nennt. In solchen
Momenten scheint es, als ob die
Hande und das Werkzeug sich auf
einmal direkt mit dem Stein verstan-
digen koénnten. Dann gelingen auch
die schwierigsten Abschlage oder
Retouchen (Abb. 6). Der Zustand
erinnert mich an etwas, das ich vor
Jahren in diesem Buch Uiber das Bo-
genschiessen gelesen habe...

Du meinst Eugen Herrigels «Zen in
der Kunst des Bogenschiessens»?
Genau. Dort wird der perfekte Schuss
mit dem Satz beschrieben: «Es» hat
geschossen. Den bewussten Silex-
abschlag oder die schwierige Druck-
retouche kann man durchaus wie ein
Schiessen wahrnehmen, ist doch
auch hier die Vorbereitungszeit lang
und das Ereignis explosionsartig kurz.
Die héchste Perfektion oder Virtuo-
sitat ist fur mich auch in der Urge-
schichte nur als ein Vorgang im «Flies-
sen» denkbar.

Ich weiss, dass du die gegenwadrti-
ge Lage der experimentellen Archéao-
logie in vielen Léandern sehr auf-
merksam verfolgst. Was freut dich,
und was besorgt dich am meisten?
Neben den interessanten wissen-
schaftlichen Resultaten freut mich
am meisten, wie die experimentelle
Arch&ologie mitgeholfen hat, das Ge-
schichts- und Herkunftsverstandnis
bei Kindern, in den Museen, aber
auch generellin der Offentlichkeit mit
neuem Leben zu erflllen. Am mei-
sten argert mich, wie die breit gefa-
cherte experimentelle Archaologie

von Leuten der Medien- und Unter-
haltungsindustrie immer wieder miss-
braucht und richtiggehend aus-
gebeutet wird. Was in einigen Aben-
teuerfilmen, in als Freilichtmuseen
getarnten Vergnligungsparks oder
von gewissen privaten Unterneh-
mern an Events fUr Erwachsene und
an Kinderplauschen angeboten wird,
ist archéologisch so fehlerhaft, dass
man von Irreflhrung reden muss.
Auf die Dauer schadet das in erster
Linie dem Ansehen der akademi-
schen Archaologie, aber nattrlich
auch den Besuchern, und nicht zu-
letzt denjenigen Veranstaltern, die
etwas weniger spektakular, aber
daflr qualitativ einwandfrei, ihrer
Aufgabe oder ihnrem Geschéaft nach-
gehen.

Was freut dich und was macht dir
Sorge, wenn du die Téatigkeiten der
Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft
fur Experimentelle Archdologie der
Schweiz (AEAS-GAES) verfolgst?
Am meisten freut mich die tolerante
und kooperative Stimmung, die bei
uns herrscht. Leider gibt es in der
Schweiz nicht viele, die echte For-
schung auf einem gentigend hohen
Niveau betreiben. Umso mehr freut
es mich, wenn diese Kollegen vor-
ankommen. Es demotiviert mich aber,
wenn ich sehe, dass noch immer viele
Experimentierende, die sehr viel an
Zeit und Energie in ihre Arbeit stecken
ihre Tétigkeit nicht richtig dokumen-
tieren. Wo nichts gemessen und no-
tiert wird, wird nicht experimentiert,
sondern demonstriert oder gelernt
(Abb. 7). Das ist prima, aber man
mUsste dann auch den Zuschauern
bekannt geben, dass es sich nicht
um Experimente handelt. I
__Interview: Irmgard Bauer, Zug



	Experimentelle Archäologie in der Schweiz? : Interview mit Peter Kelterborn, Meilen

